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1 Einleitung

Seit der Eindeichung des Dümmersees im Jahre 1953 werden die angrenzen­
den Niedermoore zunehmend landwirtschaftlich genutzt. Hierdurch wird 
das Feuchtgrünland mit seiner artenreichen Tier- und Pflanzenwelt stark 
beeinträchtigt (vgl. GANZERT & PFADENHAUER 1988, LUDWIG et al. 1990, 
KLOHN 1989). Besonders betroffen von dieser Entwicklung ist der Weiß­
storch (Ciconia ciconia) , der zur Nahrungssuche auf weitflächiges, perio­
disch überschwemmtes Feuchtgrünland angewiesen ist (HECKENROTH 1979). 
Sein Bestand geht auch am Dümmer seit Jahrzehnten zurück (LUDWIG et al. 
1990).

Im Rahmen dieser Arbeit sollen anhand der Nahrungsflächen eines Weiß- 
storchpaares die Auswirkungen der intensivierten landwirtschaftlichen 
Nutzung auf die Tier- und Pflanzenwelt des feuchten Grünlandes exempla­
risch gezeigt und die sich daraus ableitenden Forderungen des Natur­
schutzes dargestellt werden. Das gilt besonders im Hinblick auf die vom 
NDS. MELF (1987) angekündigte, von zwei aufeinander folgenden Landesre­
gierungen als Priorität bezeichnete Dümmersanierung.

2 Material und Methoden

A b b . 1; Die Lage des Untersuchungsgebietes



Für die Untersuchungen wurde der südlich des Dümmers gelegene Storchen­
horst in Meyerhöfen-Heesingen (Landkreis Osnabrück) ausgewählt. Diesen 
habe ich bereits 1989 und 1990 untersucht (BLÜML 1991). Die Untersu­
chungen für diese Arbeit erfolgten 1991. Der Horst befindet sich seit 
1989 auf einem Mast. Zuvor war seit 1967 auf dem Nachbarhof ein Dach­
horst besetzt.

Das Untersuchungsgebiet liegt in den Landkreisen Osnabrück und Diepholz 
(Niedersachsen) sowie Minden-Lübbecke (Nordrhein-Westfalen); naturräum­
lich liegt es innerhalb der Region "Ems-Hunte-Geest und Dümmer-Geest- 
niederung" in der Einheit "Diepholzer Moorniederung". Die eigentliche 
Dümmerniederung beginnt unmittelbar nördlich des Horstes; die Böden 
sind hauptsächlich Niedermoore, südlich davon schließen sich Sandböden 
an (vgl. HECKENROTH 1985).

Die Untersuchungen wurden wie folgt durchgeführt:

(1) E r f a s s u n g  d e r  N a h r u n g s f l ä c h e n  u n d  
B e u t e t i e r e  d e s  W e i ß s t o r c h s
Dazu wurden die Weißstörche beim Nahrungsflug vom Horst mit Hilfe von 
Fernglas und Fahrrad verfolgt und der Biotoptyp des Nahrungsgebiets er­
mittelt. Als kurzstehende Wiese (s. 3.1) wird eine Vegetationshöhe unter ca. 
20 cm, als Weide eine zum Zeitpunkt der Nahrungssuche beweidete Grün­
landfläche bezeichnet. Nachweise in einem Umkreis von 200 m um den Horst 
wurden nicht aufgenommen, da es sich hier meist um gerade flugfähige 
Jungstörche handelte, die oft gar nicht nach Nahrung suchten. Zur Er­
fassung der Zusammensetzung der Weißstorchnahrung .wurden nahrungssu­
chende und fütternde Störche beobachtet. Außerdem wurden 12 Gewölle, 
die sich unter dem Horst fanden, mit Hilfe einer Stereolupe analysiert. 
Abgeworfene Beutetiere wurden ebenfalls notiert.
(2) Zur genaueren Abgrenzung der Untersuchungsgebiete wurde die 
B o d e n n u t z u n g  großflächig kartiert.
Um die Nutzungsänderungen in den letzten Jahren zu ermitteln, wurden 
die beim LANDKREIS OSNABRÜCK für 1985 flächendeckend vorhandenen ICR- 
Luftbilder ausgewertet. Aufgrund des Aufnahmedatums (23.9.) konnte mit 
großer Sicherheit die Bodennutzung ermittelt werden. Für die Bereiche 
im Dümmersanierungsgebiet und in Horstnähe lagen außerdem Schwarz-Weiß- 
Luftbilder aus den Jahren 1975 und 1980 sowie ein Meßtischblatt (TK 25) 
Stand 1970 vor, auf denen die Unterscheidung nach Grün- und Ackerland 
mit geringer Fehlerquote möglich war. Zudem wurde eine Kartierung der 
aktuellen Grünlandnutzung durchgeführt. Hierzu wurden alle horstnahen 
Flächen sowie die Flächen in einem festgelegten Teilgebiet des Wester­
bruchs zwischen dem 1. März und 1. November regelmäßig abgefahren, w o ­
bei sichtbare Hinweise auf Düngerausfuhr notiert wurden. Ferner wurden 
Mahd und Weideviehzahl- im 1O-Tages-Rhythmus erfaßt. Durch Ausmessen mit 
Millimeterfolie wurde die Beweidungsdichte (Tiere/Hektar) ausgerechnet. 
Als Standweide (SW) wird eine durchgehend beweidete Fläche, als Koppel­
weide (KW) eine Fläche mit Weidepausen bezeichnet. Mäh(stand)weiden 
(M(S)W) wurden zusätzlich einmal gemäht. Wiesen (Wl, W2, W3) werden 
nach Mähhäufigkeit unterschieden; Wiesen mit Nachbeweidung sind ent­
sprechend als WNW1 bzw. WNW2 gekennzeichnet.

(3) Im horstnahen Bereich wurde auf allen Bewirtschaftungseinheiten 
mindestens eine Vegetationsaufnahme durchgeführt. Die Eingliederung in 
die Vegetationstypen erfolgte nach ELLENBERG (1978), WILMANNS (1988) 
sowie GANZERT & PFADENHAUER (1988). Im Westerbruch führten die letztge­
nannten Autoren 1987 eine Kartierung durch. Daher wurde hier auf eine 
Bearbeitung verzichtet. Die Bewertung der Ansprüche einzelner Pflanzen­
arten erfolgt, sofern angegeben, nach den Stickstoff- und Feuchtezahlen 
in ELLENBERG (1974). Die Gefährdung in Niedersachsen (nach HAEUPLER et 
al. 1983) sowie im Landkreis Osnabrück (nach WEBER 1979) wird angegeben.



(4) Als Beispiel für die Effektivität von Naturschutzmaßnahmen und die 
Auswirkungen der Landwirtschaft wurde ein F e u c h t b i o t o p  n ö r d ­
l i c h  d e s  H o r s t e s  untersucht. Hierzu wurden eine Vegetations­
kartierung und eine hydrochemische und biologische Wasseruntersuchung 
durchgeführt, wozu Testsätze, Planktonnetz und Mikroskop benutzt wurden. 
Die Bestimmung und Bewertung der Mikroorganismen erfolgte nach STREBELE 
& KRAUTER (1985), die Bestimmung der Gewässergüte nach GRADL (1980). 
Alle aufgefundenen Tierarten wurden notiert.

3 Ergebnisse

3.1 Nahrungsflächen und Beutetiere

1989-1991 konnten insgesamt 71mal nahrungsuchende Störche beobachtet 
werden. Ihre Hauptnahrungsgebiete sind in Abb. 2 abgegrenzt, wobei ihre 
Bedeutung durch die Dichte der Schraffur kenntlich gemacht wird. In den 
drei Beobachtungsjahren 1989-1991 änderten sich die Hauptnahrungsgebie­
te nicht. Außerhalb dieser Bereiche gelangen wenige Nachweise, vor al­
lem westlich des Horstes und um Hunteburg. Das Storchenpaar dehnte sei­
ne Aktionen über 3 km aus. Ein Nachweis gelang in ca. 5 km Entfernung 
während der Jungenaufzucht.

Ochsen-

Abb. 2; Die Lage der Weißstorch-Nahrungsflächen und der Untersuchungs­
gebiete. Die Nahrungsflächen sind aufgrund ihrer Bedeutung 
unterschiedlich dicht schraffiert; die Untersuchungsgebiete 
sind umrandet (Numerierung wie in Tab. 1). Die ursprünglich 
geplante Südgrenze des Naturschutzgebietes (nach N D S . MELF 
1987) ist gestrichelt dargestellt.



Es wurden anteilig folgende Biotoptypen genutzt: Wiese, kurzrasig: 58 %; Wiese, 
langrasig: 6 %; Weide: 23 %; Acker während des Pflügens: 3 %? Stoppeiacker: 1 %; 
Acker nach dem Pflügen: 1 %; Grabenufer: 4 %; Kleingewässer: 4 %. Auf kurzrasi­
gen Wiesen folgte zweimal ein Storch der Mähmaschine. Bei den Gräben 
handelte es sich um größere Vorfluter, bei den Kleingewässern zweimal 
um das in 3.4 beschriebene Feuchtgebiet und einmal um eine Blänke im 
nördlichen Ochsenmoor.

Die Beutetiere konnten nicht in dem gewünschten Umfang erfaßt werden, 
da kurz nach dem Schlüpfen der Jungstörche ein Altstorch verschwand und 
der andere die Jungen nur sporadisch versorgte. Die Jungen erhielten 
ihre Nahrung - wie bereits in den Vorjahren - zum großen Teil durch Zu­
fütterung mit Hühnerfleisch. Folgende größere Beutetiere ließen sich 
jedoch ermitteln: Mäuse (19 Ex.); Maulwürfe (3 Ex.)? Schermaus (1 Ex.)? 
Rotfeder (1 Ex.)? Grasfrosch (1 Ex.). Außerdem wurden zahlreiche Klein­
tiere wie Regenwürmer, Insekten und mindestens 3 Schnecken gefressen. 
Die Gewölle enthielten Reste von Kleinnagern in Form von Haaren, Kno­
chen und Zähnen; in 6 Gewöllen steckten Panzer von Mistkäfern und in 5 
die schwer nachweisbaren Überreste von Regenwürmern.

3.2 Nutzungskartierung

Tab. 1: Nutzungsverhältnisse in den einzelnen Untersuchungsgebieten.
Vor dem Querstrich: Grünland, nach dem Schrägstrich: Ackerland 
(in %). Restliche %-Anteile: Gewässer, Wald, Wege, Siedlung.

1970 1975 19-80 1985 1990

1. horstnaher Bereich (171 h a ) 79/15 59/35 51/43 56/38 36/58
2. Westerbruch (197 h a ) 84/11 85/10 94/1 87/8 85/10
3. Hunteniederung ( 53 h a ) 66/31 ? ? 64/33 57/40
4. Schweger Wiesen (213 h a ) 75/21 ? ? 47/49 45/51

Im horstnahen Bereich nahm der Grünlandanteil infolge der Ackernutzung 
langfristig stark ab. Die Grünlandverluste konzentrierten sich insbe­
sondere auf ein ca. 55 ha großes Gebiet, das unmittelbar westlich der 
Kreisstraße liegt, die die Untersuchungsgebiete "horstnaher Bereich" 
und "Westerbruch" voneinander trennt. Dagegen überwiegt heute noch im 
nordöstlichen Bereich des näheren Horstumfeldes das Grünland. Hier ist 
jedoch ein häufiger Umbruch mit AckerZwischennutzung und Neuansaat fest­
zustellen .

Im Westerbruch blieb der Grünlandanteil in den letzten 20 Jahren ziem­
lich konstant. Umbrüche wurden nur auf einzelnen Flächen durchgeführt. 
Im Untersuchungsgebiet "Hunteniederung" sind aus den vorliegenden Daten 
keine deutlichen Veränderungen festzustellen. In den Schweger Wiesen 
stieg der Ackeranteil zwischen 1970 und 1985 an. Seitdem sind bereits 
wieder viele Flächen umgebrochen oder neu angesät worden.

Bei der Kartierung der Grünlandnutzung zeigten sich folgende Anteile 
der verschiedenen Nutzungstypen für die Bewirtschaftungseinheiten im 
horstnahen Bereich (n = 20)/Westerbruch (n = 17) (in %): SW: 10 %/23 %, 
KW: 5 %/6 %? MSW: -/6 %; MW: 15 %/-; W l : nicht vorhanden, W 2 : 35 %/18 %; 
W3: 15 %/-; WNW1: -/29 %; WNW2: 20 %/18 %. (Benutzte Abkürzungen: s.o.).

Hieraus läßt sich ein Vorherrschen der Wiesen mit hoher Schnitthäufig­
keit im horstnahen Bereich (MW, W2, W 3 ) erkennen; im Westerbruch werden 
dagegen relativ viele Flächen (nach)beweidet. Außerdem ist eine unter­
schiedliche Bewirtschaftungsintensität gleicher Nutzungstypen erkenn­
bar: Im horstnahen Bereich wurden die Wiesen (W2, W3, WNW1 und W N W 2 ) im



Mittel zu Anfang der 1. Junidekade gemäht. Im Westerbruch lag der Mit­
telwert am Ende der 2. Junidekade. Die zwei als Standweide genutzten 
Flächen im horstnahen Bereich wurden mit 5,6 bzw. 10,0 Tieren/ha bewei- 
det. Im Westerbruch lag der Durchschnitt der 4 Flächen dagegen bei 3,0 
Tieren/ha.

Außerdem wurde folgende Düngeintensität in den beiden Bereichen ermit­
telt: eine Güllegabe: 60 %/35 %; zwei oder mehr Güllegaben: 7 %/17,5 %; 
Mineraldüngergabe(n): 90 %/25 %; keine Düngung nachgewiesen: -/25 %.

Auch die Schweger Wiesen wurden intensiv mit Gülle gedüngt.

3.3 Vegetationskartierung

Von den 21 Vegetationsaufnahmen auf 20 Grünlandparzellen lassen sich 8 
den Einsaaten, zwei der typischen Ausbildung den Knickfuchsschwanzra­
sen, eine den Queckenrasen und 10 den Weidelgras-Weißklee-Weiden zu­
ordnen. Von den Weidelgras-Weißklee-Weiden gehören nach GANZERT & PFA- 
DENHAUER (1988) sieben der Störzeiger-Ausbildung mit Vorkommen von 
Urtica dioica, Steiiaria media und Rumex obtusifolius an, zwei Flächen der Schaf- 
garben-Ausbildung mit Achülea millefolium und eine der Wiesenschaumkraut- 
Ausbildung mit Cardamine pratensis. Jedoch treten auch hier die o.g. Stör- 
zeigerarten auf.

Ein großer Teil der 34 im Grünland nachgewiesenen Pflanzenarten weist 
auf mittelmäßige bis stickstoffreiche Standorte hin (N-Zahl zwischen 5 
und 7) . Fünf Arten (Aeqopodium podagraria, Agropyron repens, Heracleum sphondylium, 
Steiiaria media, urtica dioica) gelten als ausgesprochene Stickstoffzeiger; 
zwei Arten (Lamium album, Rumex obtusifolius) sprechen für übermäßigen Stick­
stof fgehalt. Zwei Arten treten auf, die auf stickstoffärmeren bis mäßig 
stickstoffreichen Böden wachsen (Deschampsia cespitosa, Holcus lanatus, N-Zahl 3 
bzw. 4). Bei den Feuchtezahlen fällt ein Vorherrschen der Arten von 
frischen bis feuchten Standorten (F-Zahl zwischen 5 und 7) auf. Eine Art 
(Alpecurus genicuiatus, F-Zahl 9) gilt als Nässezeiger; zwei Arten (Achülea 
millefolium, Steiiaria media) mit einer F-zahl von 4 weisen auf trockene bis 
mittelfeuchte Standorte hin.

Dementsprechend liegt der Mittelwert für die N-Zahlen einzelner Arten 
einer Vegetationsaufnahme, bezogen auf alle Aufnahmen, bei ca. 7; der 
Mittelwert für die F-Zahl bei 5,7. Deutliche Abweichungen zeigen, die 
zwei Flächen mit Schafgarbenausbildung der Weiden mit F-Mittelwerten 
von 4,8 bzw. 5,5; der N-Mittelwert der Fläche mit der Wiesenschaum­
kraut-Ausbildung liegt bei 6,2. Im Durchschnitt aller Aufnahmen beträgt 
die Artenzahl ca. 10. Die Extremwerte liegen bei 5 Arten im einzigen 
Queckenrasen und 19 Arten in der Wiesenschaumkraut-Ausbildung der Wei­
den. Eine Art (Ornithogalum umbellatum) gilt in Nieder Sachsen als gefährdet. 
Außerdem werden zwei weitere Arten (Alopecurus genicuiatus, Cardamine pratensis) 
im Landkreis Osnabrück als gefährdet eingestuft. Als Gefährdungsursa­
chen werden Veränderungen in der landwirtschaftlichen Nutzung, insbe­
sondere die Entwässerung sowie der verstärkte Düngereinsatz genannt.

3.4 U n t e r s u c h u n g e n  an e i n e m  F e u c h t b i o t o p

Im f o l g e n d e n  s o l l e n  die b o t a n i s c h e n ,  f a u n i s t i s c h e n  s o w i e  d ie G e w ä s s e r g ü t e  b e t r e f f e n ­
den D a t e n d a r g e s t e l l t  w e rd e n .  I ns ge s a m t  w e i s t  das G e b i e t  auf 4 0 0 0  m a F l ä c h e  eine 
s tark h e t e r o g e n e  V e g e t a t i o n s s t r u k t u r  auf. Es w u r d e n  i n s g e s a m t  36 G e f ä ß p f l a n z e n - A r t e n  
n a c h g e w i e s e n .



Im v o r d e r e n  Teil findet sich ein Tei ch (ca. 500 m a ) mit T ie f-  und F l a c h w a s s e r z o n e n .  
D a h i n t e r  s c h l i e ß t  sich e ine ebene F l ä c h e  an, die nur im W i n t e r  ü b e r f l u t e t  w ir d.  Im 
h i n t e r e n  Teil e x i s t i e r e n  drei t ü m p e l a r t i g e  V e r t i e f u n g e n ,  die im S o m me r  g e l e g e n t l i c h  
v o l l s t ä n d i g  a u s t r o c k n e n .  Im Teich w a c h s e n  in g r o ß e n  D e c k e n  Potamogeton natans und 
Ranunculus aquatilis agg., u n t e r g e t a u c h t  Elodea canadensis. Die U f e r z o n e  läßt sich 
t e i l w e i s e  als R öh ri c h t  aus Typha latifolia k e n n z e i c h n e n .  D a z w i s c h e n  t r e t en  j e d o c h  d i c h t e  
B e s t ä n d e  v on Carex disticha, Eleochacis palustris und Ouncus articulatus auf. V e r e i n z e l t  
f i n de t  sich hier auch Juncus effusus. D u r c h  die o f f e n s i c h t l i c h e  Ü b e r l a g e r u n g  v e r s c h i e ­
d en e r P f l a n z e n g e s e l l s c h a f t e n  ist ei ne  p f l a n z e n s o z i o l o g i s c h e  E i n o r d n u n g  d i e s e r  Z o n e n 
nic h t m ö g li c h.

Ä h n l i c h e  B e s t ä n d e  ohne Typha latifolia k e n n z e i c h n e n  au ch  die drei Tümpel. H ie r e r s c h e i n t  
a u ß e r d e m  Ranunculus aquatilis agg. Auf der d a z w i s c h e n  l i e g e n d e n  F lä c he  d o m i n i e r t  Juncus 
effusus. H ie r w u r d e n  32 P f l a n z e n a r t e n  f e s t g e s t e l l t .  I n s g e s a m t  läßt s i c h d i es e  F l ä c h e  
nac h E L L E N B E R G  (1978), M EI S E L  (1979) s ow ie  G A N Z E R T  4 P F A D E N H A U E R  (1988) den S u m p f d o t ­
t e r b l u m e n w i e s e n  z uo rdn en . Es sind j e d o c h  l o k a l e  A n k l ä n g e  zu F l u t r a s e n  s o w i e  R o h r ­
g l a n z g r a s -  und S c h i l f r ö h r i c h t e n  e r k e n n b a r .  Z u d e m  t re t e n  A r t e n  in g e r i n g e n  D e c k u n g s ­
g r a d e n  auf, die o ff e n b a r  aus den s a n d i g e n  B ö s c h u n g e n  e i n g e w a n d e r t  sind. Der 
M i t t e l w e r t  für die N-Za hl  der S u m p f d o t t e r b l u m e n w i e s e n - A r t e n  l ie gt  bei 5, der für die 
F - Z a h l  bei 7. Ei ne Art (Ranunculus aquatilis agg.) ist in N i e d e r s a c h s e n  g e f ä h r d e t .

1990 und 1991 w u r d e n  f ol ge n d e  V o q e l a r t e n  n a c h g e w i e s e n :  W e i ß s t o r c h  (1 A l t s t o r c h ,  z w e i ­
mal auf N a h r u n g s u c h e  b eo ba c h t e t ) ,  G r a u r e i h e r  (1 Ex.), S t o c k e n t e  (2 Ex.), K i e b i t z  
(max. 5 Ex.), R o t s c h e n k e l  (2 Ex.), R e b h u h n  (1 Ex., 19 90  B r u t v e r d a c h t  in u n m i t t e l b a r e r  
U m g e b u n g ).

1991 w u r d e n  im Teich S t i c h l in ge , T e i c h f r ö s c h e  (Alt- und J u n g ti e re , L ai ch ) s o w i e  im 
U f e r b e r e i c h  m i n d e s t e n s  4 L i b e l l e n a r t e n  n a c h g e w i e s e n .

Die m i k r o s k o p i s c h e  U n t e r s u c h u n g  der 1991 mit dem P l a n k t o n n e t z  e n t n o m m e n e n  W a s s e r p r o ­
ben e r b r a c h t e  z a h l r e i c h e  K l e i n l e b e w e s e n ,  die n a c h  S T R E B E L E  4 K R A U T E R  (1985) a uf die 
G e w ä s s e r g ü t e k l a s s e  II-III h in de u t e n .  199 0 k o n n t e n  bei e i n e r e i n m a l i g e n  U n t e r s u c h u n g  
Rot e Z u c k m ü c k e n l a r v e n  und B a c h r ö h r e n w ü r m e r  in g r o ß e r  Zahl n a c h g e w i e s e n  w e r d en ,  die 
auf die G ü t e k l a s s e  111 — IV hi nw ei se n.

Aus den 1991 d u r c h g e f ü h r t e n  M e s s u n g e n  e r g e b e n  sic h f o l g e n d e  M i t t e l w e r t e  (in K l a m m e r n  
V e r g l e i c h s w e r t e  von 1990): Nitrat: ca. 30 mg/1 (50 mg /1 ) ; A m m o n iu m : 0 -0 , 5 m g/ 1  (0,5 
m g/1) ; N i t r i t  und Ph os ph at : nicht n a c h g e w i e s e n .

4 Diskussion, Forderungen für den Naturschutz

Wie aus den nahrungsökologischen Untersuchungen deutlich wird, ist der 
Weißstorch in sehr hohem Maße auf grundwassernahe Grünlandflächen an­
gewiesen. Äcker werden nur in seltenen Fällen aufgesucht, meist nur, 
wenn bei momentaner Bodenbearbeitung Nahrung offen zur Verfügung steht. 
Die festgestellten Nahrungstiere sind zwar zum überwiegenden Teil nicht 
direkt auf Feuchtbiotope angewiesen, doch werden sie auf trockenerem 
Grünland durch die intensive landwirtschaftliche Nutzung stärker beein­
trächtigt (s .u . ).

Somit benötigt der Weißstorch heute einen sehr großen Nahrungsraum. Der 
nach FÖRSTER (1985) kritische Radius von 3 km um den Horst wurde in den 
Schweger Wiesen und im Ochsenmoor überschritten. Wie deutlich wird, 
beansprucht ein Storchenpaar jetzt auch die Nahrungsflächen eines früher 
gleichzeitig beflogenen Horstes in Schweger (vgl. AUGST 1983). Das läßt 
sich durch die Ergebnisse der Nutzungskartierung begründen: Im gesamten 
Nahumfeld des Storchenhorstes, den Randbereichen der Dümmerniederung, 
stieg der Ackeranteil. in den letzten beiden Jahrzehnten stark an, be­
sonders dort, wo der Grundwasserspiegel stark abgesenkt wurde. Die Grün­



land-Restflachen können intensiv genutzt werden und fallen daher als 
Nahrungsflächen aus. Doch auch in den näher zum Dümmer liegenden Gebie­
ten mit noch hohem Grünlandanteil ist die Nutzung vielfach intensiv. Ein 
besonderes Problem stellt die hohe Gülledüngung der Niedermoorböden dar 
(KLOHN 1989). Weil gleichzeitig damit der Boden sackt, bildet sich Stau­
nässe, und Schadstoffe werden frei. Nur in dem für das hier untersuchte 
Weißstorchpaar zu weit entfernten Ochsenmoor wird das Grünland heute 
noch meist extensiv genutzt (GANZERT & PFADENHAUER 1988).

Viele typische Feuchtwiesenarten treten in einem Feuchtbiotop auf, weil 
hier ein hoher Grundwasserspiegel vorhanden ist, hingegen nur selten 
oder gar nicht im umliegenden Wirtschaftsgrünland. Von diesem geht 
durch Düngung eine negative Wirkung auf das Feuchtgebiet aus, was sich 
in der schlechten Wassergüte niederschlägt.

Die dominierenden Pflanzenarten deuten auf frische (nicht nasse) und 
mit Stickstoff gut- bis überversorgte Standorte hin. Arten, die durch 
die landwirtschaftliche Nutzung gefährdet sind, sind im Wirtschafts­
grünland nur in geringer Anzahl vertreten. Die gleiche Entwicklung läßt 
sich auch aus den vorherrschenden Vegetationstypen ablesen. Die Flut­
rasen können, obwohl Alopecurus geniculatus ein Nässezeiger ist, weniger als 
Feuchtwiesen gewertet werden, sondern entstanden durch die Bodenvar­
dichtung (GANZERT & PFADENHAUER 1988).

Die intensive landwirtschaftliche Nutzung ist also in den letzten Jahren 
immer weiter in die Dümmerniederung eingedrungen und hat zu einer star- . 
ken Artenverarmung geführt.

Aus Naturschutzsicht ist daher zu fordern, daß die Ausweisung eines Na­
turschutzgebietes mindestens in dem vom N D S . MELF (1987) ursprünglich 
geplanten Umfang erfolgt (s. Abb. 2), um eine weitere Verinselung der 
Feuchtgrünländer zu vermeiden. Bezogen auf den Weißstorch, muß ein 
Schutz der in Abb. 2 abgegrenzten Untersuchungsgebiete erfolgen, damit 
der Bruterfolg gesichert wird. Im Entwurf des Landschaftsrahmenplanes 
(LANDKREIS OSNABRÜCK 1991) werden die Gebiete jedoch nur zum kleinen 
Teil als Pufferzonen zu angrenzenden Moorbereichen und zur Hunte 
erfaßt.

5 Zusammenfassung

Die ökologische Situation der südlichen Dümmerniederung wird am Beispiel 
von Weißstorch-Nahrungsflächen aufgezeigt. Durch nahrungsökologische 
Untersuchungen am Weißstorch sowie Erhebungen zu Vegetation und Nutzung 
der Grünlandflächen wird die Situation in den verschiedenen Bereichen 
dargestellt. Eine möglichst großflächige Ausweisung der Dümmerniederung 
als NSG ist unbedingt erforderlich.

Summary: The White Stork (Ciconia ciconia) on the Dümmersee 
(NE of Osnabrück, Lower Saxony, Germany).

The requirements of the survival of the White Stork (Ciconia ciconia) in 
the Dümmersee area are demonstrated by a detailed analysis of the 
feeding grounds and the range covered by a single pair of White Stork. 
Changes in vegetation brought about by intensified agriculture make it 
difficult for this species to find enough food within manageable 
distance. A new concept of conservation with enlarged areas without 
intensive agriculture or cattle-raising is demanded for the protection 
of the White Stork.
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